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Tie Landtage.
Noch nie seit dem Bestehen einer Verfassung 

in Oesterreich werden die Landtage unter ähnlichen 
Verhältnissen zusammentreten, wie am kommenden 
Donnerstag. Scho» der Wahlkampf hat bewiesen,
welch' unvereinbare Gegensätze im bevorstehenden
parlamentarischen Kampfe ans einander platzen wer­
den. Alle Prinzipienfragen, welche die verschiedenen 
Stämme des Reiches bis jetzt getrennt hielten nnd 
zn keiner Einigung gelangen ließe», wurden durch 
das oft taktlose und stets parteiische Eingreifen einer 
Regierung, die sich dabei als „über den Parteien 
stehend" gab und von ihren Organen anSposannen 
ließ, aufs äußerste verschärft nud eine Einigung
unmöglicher denn je gemacht.

Dem zahlreichsten, gebildetsten, am meisten be­
lastete» Stamme des Reiches, dem eigentlichen T rä ­
ger des modernen Staatögedankenö, wurde die erste 
Bedingung, die zu einer ernstliche» Versöhnung der 
Gegensätze nothwcndig ist, in nicht zu rechtfertigender 
Weise versagt. Diese Bedingung heißt fa ir play, 
ehrliche Kampfesweise, gleiche Verkeilung von Wind 
und Sonne. Oder ist es etwa ehrlich Spiel, wenn 
die N eg ierung  m i t  ihre» Absichte» »icht offen her- 
vortritt, wemi sic blvö einige F i ih re r  der Gegen- 
partei in ihre Endziele einweiht, mit ihnen geheime 
Verhandlungen pflegt, die einen Landtage auflöst, 
die anderen bestehen läßt, hier Versammlungen, 
Wahlaufrufe, Parteitage verbietet, im auderu Lager 
gestattet und nachdrücklichst unterstützt — kurz mit 
allerhand Ränken uud Künsteleien eine Angelegenheit 
betreibt, durch welche die höchsten, weil Lebeusinter- 
essen des Reiches bis in den innersten Kern berührt 
werden? Nimmt man dazn das Gebahren der m ini­

steriellen Journalistik, die sich redlich bestrebt hak, 
eS im edle» Verhetzungsgeschäft und De»nn;ianten- 
thum de» teiltheui. ste» slavischen Parteiorgane» wo 
möglich zuvor zu thuu, uud das alles, weil die deut­
schen Ocstcrrcidjer Miene machten, Lerfaffmig nnd 
Grundrechte nicht so leichten Kaufes den Klerikalen 
uud Junkern preis zn geben; betrachtet man sich 
das fortwährende Gebelfer von Hochverrath und 
Boruffeuthum für jeden Anhänger der Verfassung; 
sieht man sich die Personen näher an, mit welche» 
die Regierung den Ausgleich „fertig" gebracht, so 
muß auch der unbefangenste eher alles andere, als 
eine aufrichtige Versöhnungspolitik in diesem Ge­
bühren erblicken; vielmehr wird in jedermann der 
Verdacht rege, es schweben die freiheitliche» Errun­
genschaften in höchster Gefahr, es sei darauf abge­
sehen, die Deutschen, die allein noch vor der Bresche 
stehen und die gefährdeten Rechte schirmen, durch 
erkünstelte Majoritäten der Verfassttngsfeinde zur 
Ohnmacht zu verdamme».

Seit nunmehr durch die bekannten Manöver 
die verfassnugsfeiudlicheu Mehrheiten in den meisten 
Landtagen hergestellt, bietet das Zurückgreife» auf 
den altösterreichischen Föderativstaat eine bequeme 
Handhabe, tun die Verfassung aus den Angeln zu 
heben. Wie ein unheimlicher Schatten hangt sich 
dieses Aftergebilde in Form von Landtagsstatuten 
au alle Entwürfe und Verfassttngsurkuuden Oester­
reichs vom A pril 1843 bis zum Dezember 1807. 
Diesen unnützen Ballast der Landtage, die im Vor­
märz nur Verwaltungsorgane über das Vermögen 
der Landschaft bildeten und höchstens das Petition«* 
recht besaßen (da man das bloße Bitten selbst in 
einem absolutistischen Staate kaum jemandem ver­
sagen kann) hat man nun mitgeschleppt bis in das

moderne Staatswesen hinein, das eben dieses Ba lla ­
stes wegen nicht vom Fleck kommen kann, nnd gedenkt 
sie gegenwärtig m it Vorrechte» uud Befugnissen 
auSzuflaUen, die ganz dazu angcthan sind, die Staats­
maschine selbst, die ohnehin nur mit Unterbrechungen 
gearbeitet, vollends zum Stillstand zu bringen. Die 
Staatskunst, welche darauf ausgeht, dein vielsprachi­
gen Staat, dem früheren Länderverein in de» mit 
allerhand Vorrechte» ansgestattete» Landtagen einen 
erhöhten Ausdruck zu geben, scheint uns nicht hoher 
zu stehe», als die der Pariser Kommune, welche den 
Pfahlbürgern jeder einzelne» Stadt ein eigenes Ber- 
sassungsstatnt mit souveränen Rechten verleihen wollte, 
um sie für die Zusammengehörigkeit mit dem Reiche 
zu erwärmen. Was sonst in eitler Welt den Staats­
bürger antreibt, für den Bestand und die Macht 
des Reiches fein Gut und B lu t einzusetzen, sind 
nicht die hinfällige» Privilegien, welche ihre Ent­
stehung längst abgestorbenen Verhältnissen verdanken, 
sondern die staatsbürgerlichen Rechte der Neuzeit, 
die Freiheit der Person uud des Eigenthums, die 
Freiheit deS Gewissens und die »icht nur ungehemmte, 
sondern vom Staate geförderte geistige Entwicklung. 
Diese unerläßlichen Vorbedingungen alles Ku lturfort­
schritts sind eine Angelegenheit, welche alle M itg lie ­
der deö Staates, welcher Nationalität und BildungS- 
stufe sie mich angehören mögen, gleicherweise berührt. 
Ein Staat, der seine Aufgabe versteht und ihr ge­
recht zu werden bemüht ist, darf diese Angelegen- 
heiten nicht der beschränkten lokale» Auffassung oder 
dem Belieben irgend einer bunt zusammengewürfel­
ten kultur- und freihettsseitidlichen M ajoritä t über­
lassen ; widrigenfalls darf er eben nicht mehr den 
Anspruch erheben, unter die Kulturstaaten zu zählen, 
die einen Hort abgebeii sollen für die höchsten Güter

Feuilleton.

Die Petroleusen.
Wie alle Wesen und Geschöpfe in der Welt 

ihre Ordnungen und Abstufungen haben, so mich 
jene „Pariser Damen," durch deren eigentümliche 
Beschäftigung, unter dem Begnum der Kommune 
die französische Nomenklatur mit dem Worte „les 
Petroleuses“  bereichert wurde. Es gab iit de» 
Pariser Schreckenstagen Petroleuseu der verfchiedett- 
steu A r t ; solche die man offizielle, und solche, die man 
offiziöse Petroleilsen nennen könnte, oder freiwillige 
Petroleuseu und wilde, unklassifizirte Pclroleusen. 
Die offiziellen waren m it den Herren Petroleitrs 
auf das innigste verbunden; sie hatten Verehrer in 
den verschiedensten Kreisen; sie marschirten, stattlich 
herausgeputzt, au der Spitze ihrer Bataillone einher; 
sie trugen die rothett Fahnen und die Schnapps- 
tönnchen; sie standen auf den zerschossenen Barrika­
den am Port M aillo t und auf den zertrümmerten 
Wällen des Forts Isst).

Sie reprftfentirten ein tüchtiges Theil der 
Seele der Bewegung und übernahmen nicht selten an 
bestimmten Punkten die Leitung derselben. Bei 
weitem nicht so einflußreich erschienen die offiziösen

Petroleuseu; sie waren den offiziellen gewissermaßen 
untergeordnet und konnten für ihren amtlichen Cha­
rakter gewöhnlich keine weiteren Beweise beibringen, 
als eine stille Neigung zu einem Jünglinge in 
einem Marschbataillone, der auch nur ihre große 
und leidenschaftliche Liebe für die gesammte Institution 
der Kommune im allgemeine» und für ihre diversen 
Glieder im besonderen theilte. Häufig auch rekru- 
tirten sich die Offiziösen aus den Klubrednerimten, 
als welche sie Gelegenheit hatten, ihre bedeutende 
Begeisterung für die große Sache an den Tag zu 
legen.

Die wilden und miklassifizirteu Petroleuseu 
tauchten erst im Momente der höchsten Gefahr auf, 
als die Kommune ihrer gewaltigen Katastrofe ent­
gegen ging. Sie waren flüchtig und ohne Wahl 
durch ein Handgeld geworben worden, für welches 
sie eben so gerne jede andere „Heldeuthat" verrichtet 
haben würden. Es ist daher auch begreiflich, daß 
von den „Wilden" die meisten erschossen oder ge­
fangen genommen worden sind. Von den auser- 
wählten und tiirten Damen wußten sich dagegen 
eine hübsche Partie zugleich und wahrscheinlich mit 
den Helden der letzten Flammeitszenen dem letzten 
großen Konp zu entziehen, zum höchsten Bedauern 
jedenfalls des rothhofigeu Korps, dem jetzt die fa­
tale Aufgabe zufiel, in der Umgebung der brennen­

den Bühne Recherchen nach den verdufteten Helden 
anzustellen. S ta tt der Tragöden fanden sie, „dann 
meistens nur in den Kellern und feuerfesten Ge« 
wölben geängstete Hausmeister und Bediente, die 
nachträglich als gewichtige Zeugen dienen sollten in 
dem minder poetischen Prozesse der Petroleumhelden."

Die bezeichnclen Damen hatten, um in jene 
ausgezeichneten Stellungen zu gelangen, nicht gerade 
nöthig, körperliche Schönheit oder besondere Reize zu 
besitzen. Viel wichtiger war eine gehörige Suade, ver­
bunden mit energischen männlichenBewegitugeu, und wie 
angedeutet, eine zärtliche, wenn auch nicht platonische 
Beziehung zu irgend einem Haupte, am liebsten dem 
Batailloitsfonunaubauten. Au seiner Seite, im Schat­
ten seines Säbels, kamen Ansehen, Einfluß und 
Ehrenbezeugungen verschiedenen Charakters von selbst 
daher geflogen. Eine ausfallende Thatsachc ist, daß 
man unter den zahlreichen Eantinit-ren der Föderir- 
ten selten eine leidliche hübsche Gestalt sah. Daö 
Kostüm, welches sich vielleicht auf dem Theater hübsch 
ausgenommen haben würde, verunstaltete die meisten 
dieser RegimentStöchter zu Karrikaturen. Ei» blauer 
Soldateurock, weite PautalvuS, hohe Stiefel und ein 
spitziger Hut mit der rotheit Feder. Sie müssen 
keine guten Regimentdschneidcr gehabt haben, die 
Föderalen, denn bei den meisten jener weiblichen 
Heldengestalten schlotterte die ganze Uniform in mehr



des Geistes und selbe allen Stämme» und Schichte» 
zugänglich mache» müssen. Denn wo anders, als 
in Oesterreich mit seinen 17 Theilparla»ie»tcn könnte 
der tolle Grundsatz sich Geltung verschaffen, daß 
Mangel an Bildung einem Volksfragmente in einem 
Kulturstaate das Recht verschaffen müsse, zum Nach­
theile des Ganzen auch künftig dabei zu beharren 
und den fortgeschrittenen Theil auf seine Stufe her­
abzudrücken. N ur in Oesterreich wird es künftig 
möglich fei», seitdem sich Graf Hohenwart für die 
Mißachtung seiner Staatskunst dadurch gerächt, daß 
er manche Landtage mit klerikalen und freiheitfeind­
lichen Majoritäten ausgestattet, daß die Landtage sich 
als Gemeinden höherer Ordnung betrachten, als 
zweite Instanzen in Angelegenheiten der Stadt- und 
Landgemeinden, daß sie namentlich in Handhabung 
der Schul- und konfessionellen Gesetze die Gemeinden 
in reaktionärem Sinne bevormunde» werde». Sie 
könne» dies leider schon nach den bestehenden Gesetzen, 
um wie viel mehr wird dies der Fall sein, wen» 
sie, die so engherzigen Begriffen huldigen, die ganze 
Verwaltung im Justiz- und Unterrichtswesen aus­
geliefert bekommen.

W ir können die im Gange befindlichen Expe­
rimente nicht mehr hindern, aber das können w ir 
versichern, daß die deutsche» Oesterreicher iit ihrer 
überwiegenden Mehrheit Verwahrung einlegen wer­
den gegen die Auslieferung der wichtigsten Menschen- 
uud Bürgerrechte an die W illkür einer klerikalen und 
nationalen M ajoritä t irgend eines mittelalterlichen 
Landtags, daß sie sich an diesem kulturmörderischen 
Attentate auf die Volksrechte nicht betheiligen werden 
in der sichern Erwartung, daß da« liberum veto, 
welches man den Römlingen und Reaktionären gegen 
den Fortschritt inmitten des gebildeten Europas ein- 
räumt, keine andere Wirkung habe» kan», als die 
es einst in Polen gehabt, dem es sein Urtheil ge- 
sprocheu für immer.__________________________

Politische Rundschau.
Laibach, 12. September.

Inland. Der Kaiser ist nach Wien zurück- 
gekehrt und wird „nochmals die ganze Ausgleichs- 
aktion mit seinen Ministern durchberathen." So 
meldet das ministerielle Organ. Wahrscheinlich dünkt 
kS den verbündeten Reaktionären doch nicht ganz ge­
heuer, über die lauten Proteste Niederösterreichs, 
Steiermark«, Kärntens, Salzburgs, der deutschen 
Bürgerschaft Böhmens, Mährens und Schlesiens 
zur Tagesordnung überzugehen, wie das Jmtker- 
orgau frech genug anräih.

Als ein bemerkungswerthes Stimmungszeichen 
darf e« angesehen werden, daß die in D a l m a t i e n  
vollzogenen Nachwahlen einen Sieg der Verfassungs-

unästhätischer als kriegerischer Weise. Wen» man 
sich dabei vorstellt, daß die meisten wahre Glanz­
punkte in den resp. Marschbataillonen waren, dann 
bekommt man beiläufig eine Ahnung von dem Aus­
sehen der letzteren..............

Von diesen Damen stehen heute fünf vor der
4. Sektion des Martialgerichtes zu Versailles. Die 
letztere hält ihre Sitzungen in einem anderen Theil: 
der Stallgebäude, als jene, in welchem eben die 
Mitglieder der Kommune abgeurtheilt wurden. Ein 
Oberst eines Linienregiments führt den Vorsitz. Die 
Namen der Angeklagten sind: Elisabeth Rätiffe , 
39 Jahre, Leontine Snetens, 24 Jahre, Eulalie 
Papavoine, 24 Jahre, Josefine Marchais, 39 Jahre, 
Lueie Bocquin, 26 Jahre alt. Alle fünf waren 
Marschbataillonen l iir t ,  theils als Cantiniöres, theils 
als Geliebte irgend eines einflußreichen Hauptes; 
alle fünf sind angeklagt, das Hotel der Ehrenlegion 
angezündet und an den Barrikadenkämpfen in jenem 
Quartiere der Stadt theilgenommen zu haben. Sie 
sind nicht während des Kampfes an O r t  und Stelle 
gefangen genommen worden, sondern wurden auf 
Grund der Angaben und Anzeigen der Bewohner 
jener Stadtgegend ernirt und den Behörden übergeben 
D ie Anklageakte bedauert dabei, daß eine der Haupt- 
rädelsführerinnen, eine gewisse Frau Massen, die

treuen, noch dazn in den Landgemeinden, ergeben 
haben, und daß Baron Rodich, ein getreuer Knappe 
der Ministeriellen, um eine verfassungstreue M ajo ­
ritä t im Dalmatiner Landtage hintan zu halten, die 
Handelskammer von Spalato an der Nachwahl ver­
hindert. Auch die Städte der B u k o w i n a  habe«, 
um gegen die wiederholte Kaffiruug ihrer Wahlen, 
die jedesmal unter brutaler Rechtsverletzung ge­
schahen, zu protestiren, die deutsch-liberalen Kandi­
daten wiedergewählt.

Die Stellung des Grafen H o h e n w a r t  int 
gegenwärtigen Wahlkampfe war längst klar. Der 
Herr Graf war nicht mehr Ausgleichsminister, er 
trat offen als Bundesgenosse der Deklaranten und 
Feudalen auf. Wer hierüber noch beit geringsten 
Zweifel hegte, wird durch folgenden, vom „M ähr. 
Korresp." erzählten Vorfall genügend aufgeklärt: 
„D er verfassungstreue Gras B a r a t t «  hatte wenige 
Tage vor der Wahl des mährischen Großgrundbe­
sitzes eine Audienz bei dem Herru Ausgleichsminister 
Hohenwart. Se. Exzellenz suchte den Grasen zu be­
stimmen, bei der Wahl seine Stimme für die Kan­
didaten der Feudalpartci abzugeben, was jedoch der 
Graf mit Berufung auf sein, den Parteigenossen 
gegebenes Versprechen, mit ihnen stimmen zu wollen, 
als eilte Unmöglichkeit erklärte. „S o  enthalten Sie 
sich wenigstens der W ah l!" drang der Minister 
weiter in ihn. „Euer Exzellenz," erwiderte der 
Graf, „auch dazu werde ich mich nicht herbeilassen, 
wer sein gegebenes Wort zur Hälfte bricht, ist nicht 
weniger ein Schuft, als der, welcher eö ganz bricht!"

Vor der Eröffnung der Landtage werden die 
verfassungstreuen Abgeordnete» der einzelnen Länder 
i» Konferenzen zusammentrete», um ein einheitliches 
Vorgehen seslzustellen. I n  Brünn finden diese Kon­
ferenzen am 12., in Prag am 13. statt. Natürlich 
werden die verfassungstreuen Abgeordneten der ein­
zelne» Länder mit einander in intimer Verbindung 
bleiben und so eine volle Einheitlichkeit in der O r ­
ganisation und dcS Handelns zu Stande bringen.

Oftmals während der jetzigen Wahlen hatten 
w ir Gelegenheit, auf die warnenden und tadelnden 
Stimmen in den u n g a r i s c h e n  Blättern zu ver­
weise». die der Politik des Kabinets Hohenwart das 
entschiedenste Mißtrauensvotum ertheilen. Auch heute 
seien einige derselben erwähnt. D ie „Reform" 
schreibt: „Gewiß hat Graf Hohenwart ein größeres 
Resultat erwartet. E r rechnete daraus, daß die mit 
dem Reichsrath unzufriedenen Elemente sich zu einer 
Mittelpartei bilden werden, die es der alten zentra­
listischen Gruppe unmöglich machen würde, auf dem 
bisherigen Standpunkte zu bleiben. D arin  hat Hohen­
wart sich getäuscht. Weder die Mittelpartei, noch 
die Demokratie kam ihm zu H ilfe ; die Furcht vor

aber ursprünglich einen deutschen Namen führen soll 
und eine geborne Preußin sei, allen Recherchen bis­
lang entkommen ist. M an weiß nicht, was matt 
zu dem Nachdrucke, der auf die Nationalität jener 
rä tse lha fte«  Petroleuse gelegt wird, sagen soll.

Nachdem die Angaben über die preußische Agi­
tation Assy's zu keinem Resultate geführt haben, ist 
es jedenfalls ausfallend, daß doch wieder unter den 
Brandstifterinnen der Kommune ein preußisches Ele­
ment siguriren muß. Die Gestalt einer dieser Jung­
frauen ist Jedem bekannt, welcher die Kommune- 
Revolution durchlebte. ES ist eine hübsche, behäbige 
Blondine, die stets an der Spitze eines Bellevtller 
Bataillons ciichcrmarschirte. An ihrer Seile war 
gewöhnlich ein noch hübscheres schwarzbrauneö Weibs­
bild, die beide den Beweis liefern zu wollen 
schienen, daß der Geschmack der „berühmten" Belle- 
viller-Kinder keineswegs so zweifelhaft fei, wie bei­
der Übrigen Bataillone. D ie Schwarzbraune soll 
ans einer Barrikade am Fuße der Buttes de Ehau- 
«tont gefallen fein. D ort lagen die Gantiuieren am 
Samstage, nach der Einnahme der Höhe, reihen* 
weise. Alle hatten sie ihre bunten und auffallenden 
Uniformen an, und die Glieder der meisten waren 
entsetz ich verstümmelt.

Die Soldaten hatten eine wahre Wuth auf

dem Feudalismus und Ultramontanismus hatte sie 
gelähmt." „Elleuör" bleibt bei seiner, der Regie­
rung gewiß nicht erfreulichen Behauptung, der neue 
„Ausgleich" m it ten Czechen müsse direkt zur Per­
sonalunion führen. Unter den gegenwärtigen Um­
ständen, meint das Oppositionsblatt, würde der 
Reichsrath ja gar feinen Wirkungskreis haben, so­
bald die Landtage ihre Autonomie erhielten. ES 
gäbe dann Landtage und Delegationen, aber der 
Reichsrath wäre so gut wie aufgelöst. Die Personal- 
Union dagegen würde in Oesterreich eine gemein­
same Vertretung für die gemeinsamen Angelegen­
heiten der österreichischen Länder einführen n»d mit 
dieser gemeinsamen Vertretung —  die näher zu be­
stimmen „Ellenör" wohlweislich unterläßt —  werde 
das unabhängige Ungar» wo iiöthig verhandeln. Der 
„Pesti Naplo" erörtert diese wiederholt ausgespro­
chene Ansicht des „Ellenör." E r sagt, es sei eine 
ganz merkwürdige Erscheinung, daß die Opposition 
aus aller Kraft bestrebt fei, Ungarn von Oester­
reich abhängig zu machen. Weil in dem bunten 
Wechsel der ziSleithanischen Konstellation einmal ein 
Ministerium Hohenwart cbetiaus ist, müsse das Ver- 
hältniß Ungarns zu Oesterreich eine Aeuderitiig er­
fahren, das wünscht die Opposition, ohne zu be­
denken, daß nach dieser Logik eine abermalige Aen- 
dening dieses Verhältnisses stattfinden müßte, wenn 
an die Stelle Hohenwarts wieder etwa ein verfas­
sungstreues Ministerium an das Ruder käme. Jahr­
hunderte hindurch habe Ungarn dafür gekämpft, daß 
die Vorgänge iit Oesterreich Ungarn unberührt lassen, 
die Opposition aber wolle durchaus Wechselbeziehun­
gen zwischen den innere» Angelegenheiten der beiden 
Gebiete Herstellen.

Das „Eastern Budget." das in London erschei­
nende Organ des Grasen Beust, schreibt über die 
Begegnung der Monarchen und Staatsminister in 
S a l z b u r g :  „D e r Gegenstand der Vereinbarung
war lediglich die Defensive, und das Gasteiner Pro­
g ra m m  tarnt daher überall ,  wo m a n  ähnliche Ziele 
verfolgt, nur mit Sympathie ausgenommen werden. 
Es ist daher nicht zu verwundern, daß Ita lien  zu­
nächst seine Zustimmung zu dem leitenden Grund­
gedanken der Gasteiner Konferenz ausdriickte. Eng­
land auf der anderen Seite, welche« gewöhnlich die 
In itia tive  ergreift, wo die Erhaltung deö Frieden» 
in Betracht kommt, hat bisher geschwiegen. Wenn 
die bloße Thatsache, daß die moralische Einigung 
zweier Staaten hinreichend ist, die Herstellung oder 
einseitige Lösung europäischer Fragen zu verhindern, hie 
und da mit Ungunst angesehen wird, so gibt eö doch 
andere Gegenstäitoc, wie z. B . die sozialistische Be­
wegung, bereit Erörterung in Gastein alle Gefühle 
solcher A rt ausschließen sollte; für Frankreich und

die Eantiniercn und füsilirten unbarmherzig, die 
ihnen in ihre Hände fielen. Einige von jenen Weibs' 
bildern waren in den Schreckenstagen (auch zuweilen 
vorher) derart betrunken, trunken von Wein, Kampf» 
wuth und Petroleimtduust, daß matt sich nur wun­
dern muß, woher sie die Ueberlegung nahmen, um 
den rachedürstenden Soldaten und Sergeant« de Vitle 
zu entkommen ? Unsere fünf Huldinen und Heldinnen 
beweisen, daß ihre Kantpfbegeisterung doch eine ge­
wisse menschliche Grenze hatte..............

Keine hat in ihrem Aenßern mehr eine Spur 
von jenen hohen, freudevollen und ehrenreichen Tagen, 
kein Fetzen der köstlichen Uniformen und Abzeichen 
ist ihnen geblieben. Es sind fünf harmlose, arbeit­
same und unbedeutende Frauenzimmer, Näthcrinncn, 
Wäscherinnen, Büglerinnen, armselige Nähmaschinen­
arbeiterinnen, wie mait sie in allen Gassen von Paris 
zu Dutzenden antrifft.

Tue eine der gesetzten Frauen hat eilt Paar 
unruhige, stechende Augen, die ab und zu fragend 
und herausfordernd im Publikum (in welchem das 
zarte Geschlecht ausfallend stark vertreten ist) um­
hersuchen. Die Blicke scheinen sagen zu wollen: 
„Wen» ich noch an der Spitze meiner Enfanls- 
Perdus wäre, würdet I h r  mich nicht derart a„- 
gaffett!" I n  diesem Punkte hat sie vollkommen recht



Rußland besonders sollten im Hinblick auf die Er­
eignisse der letzten Zeit alle Vorsichtsmaßregeln gegen 
den Sozialismus nur willkommen sein. Mau kann 
hier hinzufügen, daß das Gerücht, Fürst Bismarck 
habe dem Wiener Kabinet seine Dienste als Ver­
mittler zwischen Oesterreich und Rußland «»geboten, 
wegen der den Polen in Galizien gemachten Kon­
zessionen nämlich, eine bloße Vermuthung und ohne 
jede thatsächliche Begründung ist."

Ausland. Aus B e r l i n  wird der „Allg. 
3*9" offiziös geschrieben: „Dem Vernehmen »ach 
soll der aus den französischen Kriegs-Kontributions- 
Geldcrn zu bildende Reichüschatz vou 40 Millionen 
Thalern die Bezeichnung „Reichokricgsfonds" erhalten. 
Es liegt die Absicht vor, in dem über Gründung 
dieses Reichskriegsfonds handelnden Gesetze die Be­
stimmung zu treffen: daß die Disposition über diesen 
Fonds dem deutschen Kaiser zustcht, die verwendeten 
Sumine» aber der nachträgliche» Genehmigung des 
Reichstags uuterliege», wie es a»ch zulässig ist, die 
Genehmigung des Reichstages vor der Verwendung ein­
zuholen. Dem Reichskanzler soll die Verwaltung dieses 
Reichskriegssonds überwiesen werden, während die 
Reichsschulden'Kommission die Kontrole ausübt..Die 
ganze Summe von 40 Millionen Thalern soll stets in 
barem Gelde oder in Barren niedergelegt sein. Der 
Bundesrath dürfte bei seinem in nächster Zeit erfolgen­
den Zusammentritt sich bereits mit der entsprechenden 
Vorlage zu befasse» habe»."

Am <). d. M . haben in F u l d a  die Sitzungen 
der Bischofskonferenz begonnen uuier sehr schwacher 
Beiheiligung, denn cs waren kaum ein Dutzend 
Kirchcnfürste» anwesend. Als Grund für de» etwas 
verspäteten Anfang der Berathungen gibt mau an, 
daß kürzlich, aus Anlaß der Vorgänge in München, 
eine Vertagung der Konferenz (behufs Zuziehung 
der baieriicheu Bischöfe) beabsichtigt worden sei, 
was man jedoch später wieder fallen gelassen habe, 
j > dir zweiten Bischofskonferenz, von der man 
)Pl'ach, scheint man abgekomme» zu sein. Wenigstens 
schreibt die ultramontane „Donau-Ztg" : „Die Nach­
richt liberaler B lätter, daß demnächst eine Versamm- 
luitfl aller deutschen und dentsch-österreichischen B i ­
schöfe in Innsbruck oder Salzburg statt finden werde, 
ist unbegründet. Die Blätter wußten sogar den Gegen­
stand der Berathung anzugeben, nämlich Kompetenz- 
Erweiteruug der Domkapitel. Auch dieses ist voll­
ständig aus der Luft gegriffen.

In  S o l o t h u r n  wird nächste Woche der 
Kongreß liberaler Katholiken zusammentreten. Das 
vom Zentralkomitee erlassene Einladungsschreiben 
schließt mit folgenden Worten: „Seit Dezennien 
hat der I  e f u i t i s m n S vom Vatikan aus die 
ganze christliche Welt gegen seine Fälschung mensch­
licher und göttlicher Rechte herausgefordert. Der

und man hört eine Frauenstimme deutlich sage»: 
»Sie bed-uiern, daß sie nicht mehr die rothe Binde 
tragen. Sie haben sich sämnitlich auf die entschiedene 
Verneinung gelegt, und statt der Rolle von Canti- 
»iören, wollen sie die von Ambnlanci^ren gespielt 
haben. Aber cs sind schwere Zeugen vorhanden. Die 
erste Frage, welche man der sanften Blondine vor­
legt, ist: „ob sic nicht seinerzeit eine Petroleumtonne 
m den Keller der Legion d'honnenr gewälzt habe?" 
r,„,A .^cr der kriegsgerichtlichen Verhand­
lungen gegen d.e fünf „Pelroleusen" erfolgte am
5. d. M . ^  tsa.nerwe.se wurde der Ausgang dieses 
Prozesses nicht durch den Telegrafen niitgetheilt Fast 
scheint es, als habe sich das französische Telegrafen- 
Amt geschämt, das Bekanntwerden des Unheils zu 
beschleunigen, denn dasselbe ist, verglichen mit dem 
Urtheile, welches das dritte Kriegsgericht gegen die 
Führer und Hauptschuldigen der Kommune erlassen 
hat, ein beispiellos hartes und ungerechtes. Die 
Verurthcilnng zum Tode dreier dieser verkommenen, 
unglückliche» Wesen, die durch Roth und überspannte 
Leidenschaftlichkeit nahezu unzurechnungsfähig ge­
worden, muß allenthalben die peinlichste Ueberraschnng 
hcrvorn.se».

Kampf gilt einer heiligen Sache und gilt der ganzen 
menschlichen Gesellschaft. Er ist auch schwer, denn 
unser Feind ist der mächtige Fürst der Finsterniß, 
der sich mit allen Künsten der Lüge und Verblen­
dung überall in den blindgläubige» Massen zu ver­
schanzen sucht. Diese Thatsachen fordern alle Katho­
liken, dene» Vernunft, Licht und Wahrheit, Recht 
und Freiheit, die Ehre und Achtung ihres Namens 
und ihres Bekenntnisses am Herzen liegen, zur 
Sammlung und gemeinschaftlichen Abwehr des Un­
heils auf." Die schweizerische Regierung unterstützt 
sehr entschieden diese Bestrebungen.

Das Urtheil, welches das vierte Kriegsgericht 
gegen drei der fünf „Petroleusen" gefällt hat, wird 
allgemein als z.. hart befunden; selbst in den Reihen 
der Rechten meint man, dies gehe zu weit. Dem 
„Figaro" allein gebührt die Schmach, daß er dieses 
Urtheil benützt, um das gelindere Urtheil des dritten 
Kriegsgerichtes anzugreife». Er verübt diese Helden- 
that in folgender unglaublich cyuischeu Weise: „Ich 
würde es ganz ausgezeichnet finden," schreibt eine 
unter dem Pseudonym Eovielle berüchtigte Preß- 
kreatur des Ex-Kaiserreichs, „wenn man diese De- 
moiselles füsilirte; allein daß diese drei verthierten 
Wesen durch Pulver und Blei umkommen, während 
Herr Parent mit seinem Freunde Ranc bei Ledoyen 
dinirt, das bringt mir alle Begriffe von Recht und 
Unrecht durcheinander."

Das „Siöcle" geht den Reaktionären von der 
Rechten scharf zu Leibe. „Sie wollen die National­
versammlung heben," sagt es, „doch indem sie die­
selbe in V e r s a i l l e s  festhalten und von Paris, 
diesem unverwüstlichen Zentrum der Ideen und F i­
nanzinteressen, isoliren, entnerve» sie dieselbe und 
machen sie zur Mumie. Versailles ist eine todte 
Stadt, Paris eine lebendige, in Versailles verschrumpft 
man und verlernt das Denken; in Versailles hegt 
man die Trennung der Geister, macht aus Frank­
reich zwei Feldlager. Sie wollen der Erneute, die 
von unten, und der Usurpation, die vou oben kommt, 
wehren, und sie nehmen der Nationalversammlung 
in Versailles jedes Ansehen, jede Kraft, um einem 
Aufstande gewachsen zu sein. S ie  wollen die Spuren  
der Gemeindereoolntion vernichten, doch wenn sie 
die Nationalversammlung in Versailles lassen, so 
geben sie dem Gemeindcrathc von Paris eine unver­
hoffte Macht, um in der öffentlichen Meinung ihrem 
eigenen Einflüsse das Gleichgewicht zu hatten."

Zur Tagesgeschichte.
— Nicht bloö in Oesterreich, auch in Preußen 

werden in neuester Zeit „Staatsrechte" entdeckt. So 
gibt sich in dem von „Wasserpolaken" bewohnten Theile 
von Preußifch-Schlesien seit den letzten Monaten eine 
Bewegung kund, die einen „Ausgleich" mit der pren. 
bischen Regierung in dem Sinne bezweckt, daß sich der 
deutsche Kaiser zum „Herzog von Kattowitz" krönen 
lasse, daß Oberschlesien einen eigenen Landtag bekomme 
und noch dergleichen Kleinigkeiten. Wie man sieht, 
wirkt böse Nachbarschaft auch bei ganzen Ländern an­
steckend.

— Eine englische Zeitung erzählt, daß unter den 
enropäischenFürst innen die Kaiserin von Ruß­
land und die Prinzessin Friedrich Karl die besten 
Malerinnen seien, die Prinzessin von Wales die beste 
Pianistin, die Königin von Holland die beste Dichterin 
und Schriftstellerin, die Kaiserin von Deutschland die 
unterhaltendste, die Kaiserin von Oesterreich die schönste 
und die Königin von Dänemark die in der Haus- 
wirthschaft an. meisten bewanderte Frau sei.

— ÄuS Lancafh i re  kommt die Kunde von 
einem gräßlichen Grubenunglück.  Der Schau­
platz der Kawstrofe ist eine Kohlenzeche in Jnce bei 
Wigan, wo am Mittwoch durch eine starke Explosion 
böser Wetter 69 Bergleute ihr Leben cinblißten. lieber 
die Ursache der Explosion herrschen nur Vermuthungen. 
Bald hätte sie noch größeres Unheil gestiftet. Kurz 
nach der Explosion stieg eine Forschungsabtheilung in 
den Schacht hinab, deren Bemühungen eö gelang, 
eine Anzahl verletzter Bergleute zu retten. Sic fand 
den Kohlensaun, in Brand und ließ sich „Extincteurs"

nachschicken; kaum waren dieselben aber in Anwendung, 
als zwei neue Feuerdampf-Explosionen der Reihe nach 
stattfanden. Glücklicherweise blieb der Winde-Apparat 
unbeschädigt und somit den Forschern der Weg nach 
der Oberwelt offen, wo sie nach kurzer Zeit wohlbe­
halten anlangten. Die Schachte wurden alsdann ver­
mauert. Die verunglückten Bergleute sind größtenteils 
Familienväter und der Jammer im Städtchen und in 
der Umgegend ist daher groß.

Lokal- und Provinzial-Angelegenheilen.
Lokal-Chronik.

— (Bet  der heut igen Neuwahl  zweier 
Abgeordneten des krainischen Großgrund­
besitzes) an Stelle der ausgetretenen Dr. Wurzbach 
und Dr. Klun wurden die von der verfassungstreuen 
Partei ausgestellten Kandidaten mit bedeutender Ma­
jorität gewählt. Von 114 Wahlberechtigten waren 33 
persönlich erschienen, 32 waren durch Vollmachten ver- 
treten. Es erhielten Dr. Josef von Savinfcheg,  
Gutsbesitzer in Möttling, 46, und Graf B la  gay von 
Weißenstein 45 Stimmen. Die beiden nationalen 
Gegenkandidaten Dr. Karl 2lha£iü und Graf Arthur 
Nugent brachten es nicht über 16 Stimmen. Da« 
HofgestUt Lippiza hat den klerikalen Domprobst Dr. 
Johann Pogatschar mit der Vollmacht betraut.

— (Ueder fal len. )  Samstag Nachts wurden 
bei der Fleischhackerbrllcke zwei auf den Markt gekom­
mene Burschen, die aus einem Wirthshause auf der 
St. Peters-Vorstadt kamen, von zwei durch einen dritten 
herbeigerufenen Excedenten arg mißhandelt; der eine 
von ihnen, schon auf dem Boden liegend, wurde von 
den Strolchen mit Füßen getreten und erlitt in Folge 
dessen mehrere nicht unbedeutende Verletzungen, beson- 
ders im Gesichte, so daß er eine Zeit lang bewußtlos 
im Blute lag, bis er von einem Vorübergehenden auf­
gehoben und der Sicherheitsbehörde übergeben wurde. 
Die Verdächtigen sind von der betreffenden Behörde 
ändern Tag« sofort ausfindig gemacht und festgenom- 
mett worden und sehen der verdienten Strafe entgegen 
Bei dieser Gelegenheit müssen wir erwähnen, daß 6m 
gleiche.« Vorfälle, von einigen mulhwilligen Burschen 
dieses Stadtviertels infzenirt, sich öfters wiederholen, be­
sonders an Samstagen oder Sonntagen.

— (Unfal l . )  Gestern Vormittags, zur Zeit 
des regsten Verkehrs zum Markte, kam auch ein 
Bauer über den Hauptplatz gefahren, als gnade der 
Wagen mit dem Wasserfaß zur Bespritzung der Straßen 
seinen Inhalt nach allen Seiten versendete. Eines der 
Pferde scheuet- über den ungewohnten Anblick und 
stürzte schließlich. Außer zertretenen Grünroaaren und 
dem Schreck der Verkäuferinnen ist glücklicherweise nichts 
zu beklagen, aber wir meinen, man sollte bei der 
Bespritzung der Straßen doch auf den Verkehr, nament­
lich zur Marktzeit, etwas Rücksicht nehmen.

— (Monsterprozeß.)  Aus Laibach wird 
der „Tagespost" geschrieben: In  der zweiten Hälfte 
des Monates Juli ist die krainifche Jndustriegefellfchaft 
um Militärassistenz zur Durchführung der Provisorial- 
erkenntniffe bezüglich der Waldungen Voger und Voje 
eingeschritten, da die Insassen von Scheronniz und 
Moste einerseits und von Althammer und Studorf 
andererseits sich verleiten ließen, zum offenen Aufstande 
zu schreiten. In  Folge dessen hat die hiesige k. k. 
Landesregierung in Grkenntniß der unbedingten Noth- 
wendigkeit, die Auflehnung gegen Gesetz und behördliche 
Verfügung und Bedrohung der öffentlichen Ruhe und 
Ordnung in erster Linie zu ersticken und dadurch einem 
bedenklichen Ueberhanbnehmen gewaltsamer Widersetz­
lichkeit rechtzeitig zu begegnen, sofort an die f. k. Be- 
zirkshauptmannschast in Radmannsdorf die diesfalls an­
gemessenen Weisungen erlassen. Auch bas hiesige k. k. 
Landes- als Strafgericht hat sogleich nach erfolgter 
Kenntni&nahntc dieser Vorfälle den k. f. LandesgerichtS- 
ralh Rom« als Untersuchungsrichter an den Thatort 
abgeschickt, welchem es nach vierzehntägiger angestreng­
ter Arbeit gelungen ist, Ordnung zu schassen. Des 
Verbrechens des Aufstandes sind nunmehr 104 Insassen 
der genannten Ortschaften rechtlich beschuldigt.



— Wir machen auf die heutige Beilage auf­
merksam, einen Prospekt des von uns bereits bespro­
chenen historischen Romans von Viktor Sales: „Die 
neuen Geheimnisse von Paris."_______________

Witterung.
Laibach, 12. (September.

Rach dem Verschwinden des dichten Morgennebels herr­
licher, wolkenloser Tag. Schwacher Nordost. Wärme:  'U(or> 
gens 6 Uhr -t- 7.5“, Nachmittags 2 Ubt +  21.8" C. (1870 
+  14.3"; 1869 +  19.3"). B a r o i n e t e r  im fallen 733.00 
Millimeter. Das gestrige Tagesmittel dcr Wärme -s- 17.0" 6., 
um 2.4° über dem Normale. ___________________

Berg. — 2. Feilb., Äbert'sche Real., Adelsberg, BG. Adels­
berg. — 1. Feilb., Milavc'sche Real.. Zirkniz.BG. Planina.

3. Feilb., Stare'sche Real., Pvkluka, BK. Radmamis- 
dorf. — 3. Feilb., Jellen'sche Real., Maierle, BG Tscher- 
nembl. — 1. Feilb., Svigelj’fcl'e Real., Bezulak, BG. Pla- 
liina. — 1. Feil., Povse'sche Real, ad Haasberg, BG. Pla­
nina. — 1. Feil., Ceninr'sche Real, ad Haasberg, B(" 
Planina.

Wiener Börse vom 11. September.

Angclommene Fremde.
'Am 11. September.

E le f a n t .  Graf Barbo, Gutsbesitzer, Kroisenbach. -  
Baron Taufferer, Weixelburg. — Novaf, Dcchant, Gott- 
schee. — Moro, Triest. — Legat, Privatier, Triest. — 
Cepon, Stein. — Baleniii, Dornegg. — Kritzinger, Triest. 
Graf Nugent, Gutsbesitzer, Oroslav. — Marquis Gozzani, 
Gutsbesitzer, Wolfsbüchel. — Lesner, Kfm., Kanischa. — 
Waschitsch, Gutsbesitzer, St. Ruprecht. — Graf Lichten­
berg, Prapertfchhof. — Filsch, Triest. — Lencek, Pfarrer, 
Robb.

S t a d t  W ie n .  Urbaniii, Gutsbesitzer, Oberkrain. — 
Fosoni, Privatier, Görz. — Baron Apfaltrern, Guts­
besitzer, Kreutz. — Ritter v. Gutmannsthal, Präsident. — 
llrbcmcit, Gutsbrsitzrr, Thurn. — v. Langer, Gutsbesitzer, 
Unterkrain. — Graf Thuru, Gutsbesitzer, Radmannsdorf. 

B a i r i s c h e r  l l o l ’. Sckuller, k. k Offiziers-Stellver­
treter, Königgrätz. — Kisovitz, Triest. — Kuscher, Kla- 
genfurt.

H lo h r e n .  Radezii, Student, Kostajuovjca. — Lampe, 
Görz — Metlicii, Handelsmann, Dalmatien. — Polaj, 
Ingenieur, S e fs a n a ._________________________

Verstorbene.
D en  11. S e p t e m b e r .  Margaretha Ajduik, Magd, 

alt 37 Jahre, im Zivilspital an der Entartung der Unter» 
leibseingeweide. — Dem Franz Bednarik, Spengler sein 
Kind Adele, alt 10 Monate und 5 Tage, in der Stadt 
Nr. 110 an der Darrsucht.

Gedenktafel
über die am 14. September  1871 stattfindenden 

Lizitationen.
1. Feilb., ZnpanLik'sche Real., Schöpsendorf, BG. Sci- 

tenbern. — 1. Feilb, KoSmert'sche Real., Travnik. «G. 
Reifniz. — 1. Feilb., Silc'sche Real., Globelj, BG. Reifniz 
3. und 1. Feilb., Klemenc'fche Real., Jakobovic, BG. Pia 
nina. -  3. Feilb., GodoZa'fche Real, Jakobovic, BG. Pla 
niiia, -  3. Feild., Facialche Real., Jakobovic, BG. Pla 
nina. — 2. Feilb., Berbie'fche Real, Adelsberg, BG. Adels 
berg. — 2. Feilb., Celharlche Real., St. Peter, BG. Adels

Staatsfonds.
SVetc.Diente, öft. Pap. 
bto. bto. öst.inS ilb . 
'ofe vou 1854 . . . 
doje von 1860, ganze 
'Jofe vo ' 1860, Fünft. 
Lrämiensch. v. 1864 .

Q rundentl.-Obl.
Steiermark zu5pCt 
Kärnten, Krain 
u. Küstenland 5 * 

Ungarn . . zn5 „ 
kkroat. u. S la v . 5 „ 
Siebenbürg. „  5 *

A otlen .
ttationaldank . . .
Union - Bank . . . 
Kreditanstalt . - • 
N. ö. EScompte-Ges. 
ttnglo-österr. Bank . 
Oest. Bodencred.-A. . 
Dest. Hyvoth.-Bank . 
Steter. E-Scomvt.-Bk. 
Franko - Austria . . 
itatj. Ferd.-Nordb. . 
Südbahn-Gesellsch. . 
q-ais. Elisabeth-Bahn. 
K^rl-Ludwig-Bahn 
Siebenb. Eisenbahn . 
S taatsbahn. . . . 
Kais. Franz-Zoseföb.. 
Fünfk.-Barcser E .-B . 
L lfö ld -F ium . Bahn .

P fandbriefe.
ttation. ö.W.verloSb. 
ÜUß. Bod.-Ereditanst. 
Mg.öst.Bod.°Lredit. 
bto. tn

«erb
58.70

y-i
HK.60 
98 5 

118.5« 
184 50

12 -

8i 15 
79. — ! 86 2S1

War» 
58 8., 
6 ‘J  —  

98. - 
19 - 

114. 
155 —

98.-

H<\ —
79 50 
fc6 5 : 

6.50

765 
SS57.80 
881 80 
930 
Sw 7 80 
261 —

240 
1 9 — 

ü» 90 
18H au 187. 
229 501230. 
250 22 250 50 
l7*.f>0 m  
367.5 i 368 .- 
205 50 2( 6 -  
172 25 172 75 
179 50 180.

766 -  
2->8. 
888.—  
940 -
* 4 8 . ~  
263 —

lllf.20
2095

Gelb

Oest. Hypoth.^Bank .,  95.- 

P r lo r tt& ts -O M lg . I
SÜdb.-Ges. zu500 F r. 108 25 

bto. Bons 6pLt.> — 
Nordb. (100 ft. (£3H.);105 50 
S ieb.-B .i20v <l.ö.W.)> 90.-- 
StaatSbahn Pr. Stück! —.— 
Staatsb. Pr. S t.  1867! — 
MudolfSb.(300fl.ö.W.)i 90 25 
Kranz-Jos. (200 fl. S .)

Lose.

Kredit 100 fl. ö. 4V. . 
Don.-Dampssch.-Ges.

zu 100 fl. E M . . . 
Triester 100 fl. C M . .

bto. 50 fl. ö.W . .
Ofener . 40 fl. ö.W.
Salm  . „  40 *
Palfsy . „  40 * 
ö la ry  . * 40 *
S t.  GenoiS„ 40 * 
Winbifchgrätz 20 * 
Waldstein . 20 „
Ke^levich . 10 „ 
RudvlfSstift. 10 ö.W.

W oohsel(8M on.)

AugSb.lOOfl. südd.W. 
Franks. 100 st. „ *
Bonbon 10 P f. S te rl.
Paris 100 Francs

2ßct< 
65 60

fO 70, 9...90 8rf.-- 89 50 
106.2> I I 06 75 
87 50 88

Telegramme.
Pest, 11. September. Heule wurde vor ver­

sammelten Ministern dem Bischöfe Jekclsalusy ein 
königliches Handschreiben vorgelesen, welches das Ver­
halten des Bischofs hinsichtlich dcr Verkündigung der 
Jn fa llib ilitä t mißbilligt und rügt. Der Bischof er­
klärte sodann, sich der königlichen Gewalt zu unter­
werfen.

Telegrafischer Wechselkurs
vom 12. September.

!>perz. Rente österr. Papier 5H.U0. — 5perz Renlr 
österr. Silber 68.! 0. — IStiOer Staatsanlelien 98 80. — 
Bankaktien 765. — Kreditaktien 286.40. — London 118 10. 
— Silber 118.25. - -  &. k. Miiuz-Dukaten 5 71. — Na- 
poleonsd'or 9.471/,.

Mtoziehnng vom 9. September.
W ie n : '77 26 J5 59 86.
G r a z :  55 72 43 86 28.

BätinP-OJu

tfuts. M ün,-Ducateu 
80-FrancSÜück . . 
BereinSthaier . . 
S ilbe r . .

108.75
23
10t>.2(
»0 50

183.50

100.—
120 50 121.50

83.—8 2 -
38 50

100.30 
100.50 
118 -  
45 80

100.5U
100 60
118 2S

.>118-- 118 25

Klemens Müllers
berühmte neue

Familitiinähmaschinen 
des SiiMr-Sistcms,

sowie Wlicclcr & Wilson, 
Howe, torouev & Baker, 
Ha»V»äl»»aschinen,Strick- 
Maschinen, Nadeln, Seide 

1 1111t) Zwirn liefert zn den 
i> allerbilligsten Preisen eil gros 

et en detail das 9!iih- und 
Strickmaschine» - Hanpt- 
Geschäst von (293 —8)

I S m l f l i l f  ^ e l i c r z 9
2 1  45|)vrnriii(i 2 1  in T L ien .

l.  Oktober

aus de» zehnten Theil eines kais. türk. 400 
Präniien-Loses « l *  G n ld e i i

Die nächste Ziehung erfolgt schon am 1 - 
l. I .  l la iiiit li-a -H V i- 3 0 0 .0 0 0  F r n n k e n  
in  G o ld .  Riickkans nach dem Tageskurse. -  EmM.rt 
und zu beziehe» gegen Einse»duug des Betrages durch die

Oesterreichische Zentral-Bank,
W ie n ,  Stock Im Eisen-Platz N r. 1$.

IV B . Unsere Wechselstube besorgt den Ein- und Verkauf aller Gattungen Staats- und Industrie-Papiere, 
Gold und Silbermiinzeu, Banknote» und Devisen genau nach de», jeweiligen Tageskurse. Aufträge siir die k. k. 
Börse werden koulantest essektnirt. (Nachdruck wird nicht honorirt.) ________

iü r Herren

gandelsbestissene
AbcudkurS in der italienischen 
Sprache m it besonderer Be­
rücksichtigung von Rechnung«: 
Ausgaben. Honorar monatlich 
1 fl ( 4 0 7 -1 )

Anmeldungen: Tcntschc
Gasse Nr. 184, 2. Stock. 

Eine

168 F .  G E ß B E I l 168

Gewähltes Lager

Z u r  S a i s o n !
Neueste Baschliks und Tuniks! Damen- 

und Herren - Kravatten!
von

Damen-
Kleidersioffen

Lustre, Popeline, Rips, 
Arabella, Kroise und 

Flanell,

von

Fransen und Bordur- 
Robcn.

ist seit 15. September 1871 
bishin 1872, nnd zwar a) für 
sammtliche slovcnische Vor­
stellungen und b) für jeden 
vierteu Tag der deutschen Vor­
stellungen zu vergeben. Nähe­
res ans Gefälligkeit im Zei- 
tnngs-Komptoir. (408)

Soeben erschien nnd ist vor- 
rälhig in lgn. v. Kleinmayr
& F. Bambergs Buchhandlung 
in Laibach: (406)

Aus den

irlTclii Itoms
von

Julius Pederzani
P re iH  rro k r .

D'.nck 90a I  gn. c. « r c i n m a g t  4 ged. B -mberq  in Laidach.

GERB’ER MODCf cMÄNUFACKTU R

N

Königswolle weit besser als Pottendorfer!
Laaer von türkischen und chinesischen Zhawis

neuester Mode.
Große Auswahl von schwarzen Seidenstoffen.

Großes Lager
von

Aamtn-Shawls
nnd

gtrrcn-Plmds,
von

Hcrren- 
Rock- und Hosenstoffe»,

von
Rumburger und 

Ivreas - Leinen
garantirt echt,

Tischzeug undSrrviettrn, 
Änffrktnchrr und 

Gettdrckrn.

M u s t t u - I t t i l l e U l i o n e n  werden auf Verlangen bereitwilligst znsammengestellt 
das solideste effeftuirt

Aufträge ans der Provinz auf 
(409 1)

nächst der llradeczky- (vormals Schuster-) Brücke.

Verleget und für die Redaktion verantwortlich: D tto m a r  Bamberg.


